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Einleitung

Im Jahr 1876 sei, so berichten die Zeitungen dieser Jahre, in der saarländischen
Ortschaft Marpingen die Jungfrau Maria drei Kindem beim Waldbeerensammeln
erschienen. Die Neuigkeit aus dem kleinen Bergarbeiter- und Bauernort verbreitet
sich rasch im gerade entstandenen deutschen Nationalstaat. Man spricht von ei-
nem >deutschen Lourdes<. Der Klerus, zunächst skeptisch, begrüßt die Marien-
verehrung als wiedererwachte Religiosität. Marpingen wird zum Wallfahrtsort.
Die Eisenbahnlinien ermöglichen neue, schnelle und zugleich kontrollierte wie in
ihrem Umfang ungewöhnliche Pilgerfahrten. Die gesamte Diözese und der saar-

ländische Ort profitieren von den rasch ansteigenden Pilgerströmen.
Die Pilger, die nach Marpingen kommen, entstammen, wie der Historiker Da-

vid Blackboum nachgewiesen hat, fast alle den ungebildeten, katholischen
Schichten.' Das gebildete Deutschland dagegen mokiert sich über derartigen
>Aberglauben<. Blackboum berichtet von einem Gerichtsfall, in dem ein Mann zu
drei Tagen Gewahrsam verurteilt wurde, weil er in einem Wirtshausstreit einen
anderen als >Marpinger< beschimpft hatte. Die unerwartete konfessionelle
Frömmigkeit zieht aber schnell weitere Kreise. Der preußische Staat ftihlt sich
herausgefordert. Er entsendet angesichts wachsender Pilgerströme Militär nach
Marpingen, schickt Polizeibeamte und Spitzel. Marpingen wird überwacht. Ein
Detektiv der Berliner Kriminalpolizei, der sich das Vertrauen der Bevölkerung
von Marpingen erschleichen soll, schlägt vor, die drei Kinder in eine geschlossene

Anstalt zu bringen. Drei Jahre später kommt es 1879 in Saarbrücken schließlich
zum Prozeß. Die Anklage lautet auf Betrug. Die angeklagten Dorfbewohner tragen
ihre Version der Ereignisse vor, die mit den Ausftihrungen der Gelehrten nicht zur
Deckung zu bringen sind. Am Ende ist nicht einmal mehr deutlich, wer nun der
Kläger war. Das Verfahren wurde ohne Urteilsspruch eingestellt. Die Kosten über-
nahm das Gericht.

Die Geschichte der Marpinger Marienerscheinung zeigt auf geradezu exempla-
rische Weise die Konfliktlinie zwischen Bildung und Konfession im Deutschland
des ausgehenden 19. Jahrhunderts. Was hier gegeneinander antritt, sind die Sym-
bole konfessioneller Frömmigkeit gegen die Symbole des Nationalstaates: Mari-
enerscheinung, Wallfahrten, Rosenkrlinze, Kerzen und Blumen auf der einen Seite
stehen Flagge, Nationalhymne und Denkmälem auf der anderen gegenüber. Aber
so idealtypisch für die Logik des Kultwkampfs der Konflikt in seinem Verlauf
mindestens damals zu sein schien, hier die preußisch-protestantische Obrigkeit,
dort die katholischen, abergläubigen Dorfbewohner, so wenig überzeugt heute die
schematische Gegenüberstellung von Bildung und Konfession.

Fragen nach Bildung und Nationalisierung, Ausgrenzung und Reintegration
konfessioneller, sozialer wie ethnischer Gruppen sind im Ausgang der achtziger
Jahre unseres Jahrhunderts wieder verstärkt ins Zentrum des Forschungsinteresses

I David Blackboum: Marpingen. Apparitions of the Virgin Mary in Bismarckian Germany. Ox-
ford 1993.
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verschiedener Disziplinen gerückt. Gegenüber sich aufdrängenden schlagwortarti-
gen Komplexitätsreduktionen liegt es als eine Aufgabe der Geisteswissenschaften

nahe, die historische Reflexion auf die Modernisierungsprozesse und die Genese

ihrer Begrifflichkeiten im l9.Jahrhundert zu leisten.

Auch Marpingen ist von der Industrialisierung, hier der Bergbauindustrie, er-

faßt. Die Pilger kommen nicht mehr zu Fuß angereist, sondern mit der Eisenbahn.

Der katholische Klerus akzeptiert wissenschaftliche Gutachten über die Mariener-
scheinung und versteht sich aufdie politische Instrumentalisierung der spontanen

Frömmigkeitsbewegung im Dienst des Kulturkampfes. Umgekehrt sind der preus-

sische Nationalstaat und seine tragenden Schichten von einem Glauben an Bil-
dung geprägt, der selbst wiederum Zijrge det Frömmigkeit trägt. Nicht umsonst
spricht die Forschung zum Bildungsbürgertum inzwischen von >Bildungs-

religiosität<.' Zugleich wird Bildung in diesen Jahren um 1880 zum Besitz, einem
eher ständischen Privileg, das der gesellschaftlichen Modernisierung zu wider-
sprechen scheint. Und die enge Rückbindung der Bildung an die Aufklärung be-

ginnt sich, wie Georg Bollenbeck gezeigthat, zu lösen.3 Die politische Vision ei-
ner egalitären Staatsbürgergesellschaft verliert an Anziehungskraft; antiaufkläreri-
sches und antidemokratisches Denken gewinnen dagegen an Einfluß. Die semanti-
sche Lage um 1880 bereitet autoritäre Lösungen vor. Dem antimodemen Denken
wird eine neue Sprache verliehen, die keine Rückbindung mehr an humanitäre
Traditionen kennt. Bildung und Religion erhalten so eine neue semantische Aufla-
dung. Eine neue Gläubigkeit im Umfeld der Lebensreformbewegungen sind nur
der sichtbarste Ausdruck der quasi religiösen Radikalisierung um die Jahrhun-

dertwende.
Jene komplexen Prozesse zwischen der deutschen Romantik und dem Ersten

Weltkrieg im Dialog der Geschichts-, Literatur- und Sozialwissenschaft im Zuge
einer Herausbildung der symbolischen Ordnung der Moderne in den Blick zu
nehmen, war der thematische Rahmen eines Kolloquiums, das zu Ehren des 60.

Geburtstages von Wolfgang Frühwald vom 20. bis 22. September 1995 in Augs-
burg stattfand. Schwerpunkte des Kolloquiums >Text und Kontext. Literatur in
der Geschichte des 19. Jahrhunderts< waren dabei die Funktion der Literatur im
Prozeß der Bildung und Nationalisierung (Bürgertum und Nationalstaat) sowie ih-
re Rolle fiir die Konfessionalisierung und Schichtenbildung (Katholizismus und
Bildungsbürgertum). Vorliegender Band versammelt Beiträge dieser Tagung.

Die erste Gruppe der Referate umreißt das Problemfeld der Konstruktion von
Nation und bildungsbürgerlicher Identität über Sprache und ihre ästhetische An-
thropologie. Roger Paulin beschreibt die zunehmende Kanonisierung und Institu-
tionalisierung Shakespeares als paradigmatischen Fall von nationaler Identitätsbil-
dung in Deutschland. Sein Beitrag verfolgt diesen Prozeß in dem bislang wenig

Reinhart Koselleck (Hg.): Bildungsbürgertum im 19.Jahrhundert. Teil II: Bildungsgüter und
Bildungswissen. Stuttgart 1 990, S. I 6.

Georg Bollenbeck: Die Abwendung des Bildungsbürgerhrms von der Aufklärung. Versuch ei-

ner Annäherung an die semantische Lage um 1800. In: Wolfgang Klein/WaltraudNaumann-
Beyer (Hg.): Nach der Aufklärung? Beiträge zum Diskurs der Kulturwissenschaften. Berlin
1995, S.151*162.
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bearbeiteten Zeitraum von 1840 bis 1875. An Quellentexten aus der Literaturge-
schichtsschreibung und zeitgenössischen Diskussionen über Konzepte von Natio-
nalliteratur und historischem Drama zeigt Paulin, wie das fremde Kulturgut
Shakespeare imZuge einer kulturellen >appropriation< in Deutschland zu eigener
Nutzanwendung ergriffen und besetzt wird. Mit Fragen nationaler ldentitätsbil-
dung beschäftigt sich auch der Beitrag von Michael Böhler. Versteht man das

Projekt einer Nationalliteratur im Sinne von Shmuel Noah Eisenstadt als
>Symbolsystem kollektiver ldentität(, sind >Verwerfungen und Brüche< dadurch
vorgezeichnet, daß Identität nach innen nur durch Abgrenzung nach außen zu er-
zielen ist. Dieses Dilemma diskutiert Böhler an drei flir den gesamten deutschen
Sprachraum typischen Lösungsstrategien in den Argumentationsmustern zum
Verhältnis von Nation und Literatur. Ausgehend von Texten Gottfried Kellers und
Robert Walsers liest Böhler dann die Konstitution einer schweizerischen Natio-
nalliteratur als Geschichte ihres Scheitems. Einen vorläufigen Endpunkt bildet
Adolf Muschgs Überführung der schweizerischen Nationalliteratw in den virtuel-
len Zustand des >als-ob<: schweizerische Nationalliteratur trage nur noch den
Charakter einer regulativen Idee interkultureller Differenz-Anerkennung und hebe
sich darin selbst auf.

Während Böhler der Verbindung von personaler und nationaler Identität bei
Keller nachgeht, verfolgt Jörg Schönert an Kellers Grünem Heinrich, Die Leute
von Seldwyla und Martin Salander die literarische Verarbeitung von Erfahrungen
hinsichtlich ihrer lebenspraktischen Bedeutung ftir die Einübung rbürgerlicher
Tugenden<. Angesichts der verlorengegangenen >rnatürlichen< familiären Vermitt-
lung< sozialer Verhaltensnormen kann auch die Literatur diese Funktion nicht
mehr übemehmen. Kellers Texte problematisieren vielmehr die bürgerlichen Tu-
genden selbst hinsichtlich ihrer Tauglichkeit, dem Glückstrieb des Einzelnen unter
den gesellschaftlichen Bedingungen genüge zu tun. Werner Hahl stellt in einer
Neuakzentuierung der Keller-Forschung die Frage nach der Asthetik des Erlebens
in den Mittelpunkt seines Referats zum Grünen Heinrich. Hahl zeigt eine Erleb-
nistheorie, deren Kem darin besteht, daß Keller einen an Feuerbach gewonnenen

anthropologischen Ritualbegriff entwirft, in dem das Ritual als ursprünglich kol-
lektive Lebensweise der Völker begriffen wird, die den Einzelnen zum Grund sei-
ner Existenz zurückflihn. Erleben ist eine naturgegebene Fähigkeit des Menschen,
die dann im ritualisieten Gebrauch zum Instrument ftiLr die gestalthafte Verge-
genwärtigung von Lebensproblemen wird. Hahl ftihrt vor, wie Keller die anthro-
pologischen Voraussetzungen dieser Theorie im Grünen Heinrich etwa im Durch-
spielen von Adoleszenzproblemen poetisch erprobt.

Der Beitrag von Luigi Forte entwickelt an Texten von Friedrich Schlegel,
Büchner, Eichendorff u.a. Muße und Müßiggang als positive Kategorie und Aus-
gangspunkt einer neuen literarischen Anthropologie des 19. Jahrhunderts. Der
Müßiggang dient dazu, die wachsende Entfremdung des Menschen aufzuweisen.
In der Kontroverse dieser Vorstellung mit Forderungen der Arbeiterbewegung
nach einem Recht auf Arbeit, wie sie Forte an der entgegengesetzten Bewertung
der Muße durch Karl Marx und Paul Lafargue entwickelt, zeigt sich das 19. Jahr-
hundert in seinen Widersprüchen. Es gelingt nicht, den Fortschrittsglauben in
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Einklang mit dem wachsenden Bedürfnis des Menschen zu bringen, sich von den
gesellschaft lichen Zwängen freizumachen.

Die zweite Gruppe der Referate befaßt sich mit dem Problemfeld >Bildung und
Konfession< in sozialgeschichtlicher und literaturwissenschaftlicher Perspektive.
Eda Saggaras Beitrag ist eine auf der Auswertung katholischer Dienstbotenzeit-
schriften fußende Studie über den Zusammenhang von Konfessionalisierung und
moderner Identitätsbildung. Sie zeigt exemplarisch an der auflagenstarken Nol-
burga, wie eine fürsorgliche, katholische Obrigkeit volksaufklärerische Ge-
brauchsliteratur fi.ir jüngere Dienstboten, besonders für Hausmägde, auf den Markt
bringt mit dem Ziel, diesen >geringen< Menschen eine konfessionelle und soziale
Identität gegen die rGeftihrdungen< der säkularen Mehrheitskultur zu sichern.

Damit bedient sie sich gerade jenes Instruments, das jahrzehntelang Zielscheibe
ihrer erbittertsten Kritik war, nämlich der Presse und gewinnt Anschluß an den
entstehenden kapitalistischen Buchmarkt. Zugleich stärken die katholischen Zeit-
schriften das Bewußtsein der Dienstboten ftir ihre sozialen Rechte und politische
Eigenst?indigkeit, obwohl sie ihrer Intention nach sozialstabilisierend wirken
wollten. Was als Integration der katholischen Leserschaft unter die traditionellen
Institutionen angesichts des entstehenden Zeitalters der Massenlektüre gedacht

war, also der Stabilisierung hierarchischer und konfessioneller Traditionen dienen
sollte, erweist sich als Modemisierung wider Willen.

Dieter Langewiesche untersucht in seinem Außatz erstmals in der Forschungs-
geschichte zum Bildungsbürgertum die Umrisse des katholischen Bildungsbürger-
tums im wilhelminischen Deutschland. Widerspricht es der auch von der For-
schung behaupteten, ausschließlich protestantisch dominierten Bildungsreligosität
überhaupt von einem katholischen Bildungsbürgertum zu sprechen, so kann Lan-
gewiesche an Hand der Akademischen Bonifatius-Vereine zeigen, wie Gebildete
aus der katholischen Minderheitenkultur einer Verbürgerlichung des Katholizis-
mus vorarbeiten. Indem sie eine Versöhnung von Kirche und Wissenschaft und
einen Führungsanspruch innerhalb des Katholizismus anstreben, stellen sie sich
mit der kirchlichen Autorität auf eine Stufe. Ihr Selbstbild wird der Sozialfigur des

Bildungsbürgers nicht zuletü. auch dadurch angenlihert, daß sie mit der protestan-
tischen Mehrheitskultur die kulturelle Verunsicherung durch die Modeme teilen.
Der traditionelle Widerspruch von übemationaler Reichsidee auf katholischer
Seite und nationalem Patriotismus auf protestantischer Seite schwächt sich ab. Ei-
ne >Nationalisierung< auch des deutschen Katholizismus ist am Vorabend des Er-
sten Weltkriegs zu erkennen.

Am Beispiel der Zeitschrift Hochland geht Heinz Hürten ebenfalls der Frage
nach, inwieweit die Integration der katholischen Intelligenz in den wilhelmini-
schen Staat die politischen und kulturellen Besonderheiten der Milieubindung
aufgelöst hat. Ohne sich in Richtungsstreitigkeiten der Kirche oder parteipoliti-
schen Programmen festzulegen, aber mit dem Anspruch, ein >Sammel- und Cen-
tralorgan< des intellektuellen Katholizismus sein zu wollen, hat sich Karl Muths
Hochland den politischen Hauptströmungen der wilhelminischen Zeit und ihrer
radikalisierten Semantik stärker angenähert als dies bisher in der Forschung gese-

hen wurde. Am Fall des katholischen Historikers Martin Spahn macht Hürten
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deutlich, wie sehr auch das Hochland zum Organ einer antisemitischen Moderni-
tätskritik werden korurte und sich damit der politischen Mentalität der Mehrheits-
kultur angleicht, eine Entwicklung, die erst in der Weimarer Republik zurückge-
nommen wird. An der Lebensgeschichte des Theologen und Volksschriftstellers
Joseph Wittig zeigt Anthony W. Riley, wie umk?impft das Feld modemer Identi-
tätssetzung zwischen Bildung und Konfession dann zu Beginn des 20. Jahrhun-
derts war. Als konfessionell im katholischen Milieu verwurzelter Schriftsteller,
der zugleich den Kontakt zu den neureligiösen und lebensreformerischen Bewe-
gungen um den Ersten Weltkrieg sucht, gelingt Wittig zwar persönlich eine Ver-
knüpfung von weltoffener Bildung und konfessioneller Religiosität. Aber 1926
wird er exkommuniziert und vorzeitig als Kirchenhistoriker emeritiert. An dessen

1925 erschienen Buch Leben Jesu in Palcistina, Schlesien und anderswo belegt
Riley, wie Wittig die Tradition der Leben Jesu-Darstellungen des 19. Jahrhunderts
mit romantischen Mustern der Autobiographie verbindet und auf diese Weise sei-
ne Selbstbiographie mit ausgewählten Episoden aus dem Leben Jesu verknüpft.

Wemer Welzig entwickelt an zwei Beispielen - Robert Musils Der Mann ohne
Eigenschaften und Goethes Faust II - eine Kritik an der Kommentar-Praxis ger-
manistischer Editionen. Die Kontextualisierung von kommentarbedürftigen Stel-
len mit betont bildungsbürgerlichem Wissen erzeugt, wie Welzig nachweist, ein
scheingebildetes Verständnis von Textstellen, das den Zugatg zum Text gerade
verstellt. Anstelle eines solchen, letztlich als überzeitlich angenommenen, bil-
dungsbtirgerlichen Wissens betont Welzig die Notwendigkeit historisch präziser
Textkommentierung.

Für vielfache Unterstützung bei der Vorbereitung und Durchfiihrung der Tagung
danken wir herzlich Karl Eibl, Konrad Feilchenfeldt, Georg Jäger, Hartmut Rein-
hardt, Sibylle von Steinsdorff und Ruth Stubenvoll. Für die kompetente wie ge-
duldige Einrichtung der Manuskripte danken wir Oliver Dürselen. Der Stifterver-
band ftir die Deutsche Wissenschaft hat das Kolloquium und die Publikation der
Beiträge großzügig und unkompliziert gefcirdert. Auch daftir sei hier noch einmal
herzlich gedankt.

München, im Herbst 1996 Martin Huber/Gerhard Lauer




